4. Adventsonntag 09

Hebr. 10,5-12, Lk.1,39-45, Mi.5,1-4a

„Als Jesus in die Welt eintrat, betete er zum Vater: an Schlacht- und Speiseopfern hast Du keinen Gefallen – aber einen Leib hast Du mir gegeben!“

Erstaunlich anders berichtet der Hebräerbrief von Weihnachten!:

„Einen Leib hast Du mir gegeben!“ Gott-Sohn wird Mensch – nimmt Fleisch an. Gott unterwirft sich der Sterblichkeit – und wir, Sterblichen, gewinnen die Unsterblichkeit, weil er für uns alle sterbend standgehalten hat. Sein Glaube, seine Hoffnung und vor allem seine treue Liebe waren stärker als die Verzweiflung. Im Angesicht des Todes hat er der Versuchung widerstanden, seine Liebe und seine Treue zu den Mitmenschen  aufzugeben und sein Vertrauen in den Vater sinken zu lassen! – Und so sind Glaube, Hoffnung und Liebe, Vertrauen in Gerechtigkeit zu Kennzeichen unserer Würde geworden. 
Er, „der Eine für alle“ wurde zum „redemptor hominis“ – zum Erwerber unserer Würde; er erst hat den Menschen so verwirklicht, wie er von Anfang an vom Vater geplant war. Für  a l l e  hat er diese Würde aufgerichtet -  f ü r  j e d e n  M e n s c h e n !
Es wird viel davon gesprochen, dass Jesus uns allen einen Stammplatz am Tisch des Vaters erworben hat. Tischgenosse Gottes zu sein – ehrt – aber noch mehr freue ich mich darüber, dass ich – gemeinsam mit den vielen, vielen - dazu ausersehen bin, an Jesu Seite zum Heil aller Schöpfungsgeschwister mitwirken zu dürfen!

Es ist eigentlich verwunderlich, dass wir nicht noch viel mehr Vertrauen haben in alle unsere Freunde im Himmel, die selber aus den verschiedensten Orten irdischer Prüfung gekommen sind und  in der perfektesten Einsicht in die Umstände der Schicksalsgefährten leben!
Die Unverschämtheit etwa, mit der die indigenen Völker überall auf der Welt entrechtet, entehrt – wirklich und tatsächlich ins Out gedrängt werden – wer kann sie heftiger mitfühlen, als die, die aus ihren Reihen an Gottes Seite geholt worden sind?!
Wacker und unverdrossen leben die Jakuten in ihrer unwirtlichen Heimat an der Lena. 50° minus und noch kältere Temperaturen erdulden sie, lassen sich von den Beschwerlichkeiten des Lebens in den öden Weiten Sibiriens nicht unterkriegen .. und da kommen dann die Sklaven brutaler Ausbeuter – sprengen mit fürchterlichem Getöse Diamanten aus dem Gestein – und bringen sich selber und die ansässige Bevölkerung ums gesunde Gehör!!

Nach schier endlosen Wintermonaten bricht der ersehnte Frühling an. Der riesige Strom taut auf und seine sanften Wellen schimmern in der Sonne; alsbald aber sind alle Wasser vergiftet – durch die Chemikalien der Goldwäscher.

Nur mehr 3% der Urbevölkerung leben noch auf Kamtschatka. Die üppigen Wälder, die warmen Quellen, die aus dem vulkanischen Boden drängen, die vielen Flüsse und Seen – alles gehört nun Fremden – sie selber sind abgedrängt in karge Randgebiete. Russen und Japaner jagen ihre Bären, ihre Elche..  Heliskiing betreiben die reichen Touristen auf ihren Vulkankegeln – ungeniert genießen sie alles, was eigentlich den Koreaken gehörte, den Itelmenen, den Ewenen, Tschuktschen und Aleuten!

Wäre Bischof Erwin Kräutler nicht ihr Beschützer, die Arara, die Assurini, die Cajapo .. alle die Stämme am Xingu wären längst in die Slums großer Städte abkommandiert worden – und ihre herrlichen Urwälder wären in Dreck und Schlamm versunken! 
Nicht nur diese kleinen Völker leiden! In den letzten Vorträgen unseres AKS aber sind wir gerade mit ihnen etwas bekannter gemacht worden.

Wir vergessen nicht auf die chinesischen Kumpel, die unter genau so unzumutbaren Bedingungen arbeiten müssen, wie ihre Kollegen in Russland, in Afrika, Südamerika! Alle die Arbeiter und Arbeiterinnen, die als Billig-Lohn-Sklaven schuften müssen, um die globalen Gabentische zu überhäufen.

Ich vertraue darauf, dass ihre verstorbenen Kollegen mit ihnen sind!

Ich vertraue den Heerscharen von Kindern und Jugendlichen, die nicht lang auf der Welt da waren, wo sie wie Abfall behandelt wurden. – Sie vergessen ihre Kameraden doch wohl nicht!

Wie wohl können alle diese himmlischen Straßenkinder, Jakuten, Itelmenen, Roma, Askali und Balkan-Ägypter, Adivasi aus Zentral-Indien und Buschmänner aus dem Kongo Ihresgleichen auf der Welt helfen? Indem sie unser Gewissen wecken, unsere Solidarität herausfordern, unsere helfen-wollende Kreativität inspirieren!
Nach den Erfahrungen, die ich mit meiner Sammlerei für den Kosovo – und mit der Spendenbereitschaft bei der „Bruder in Not-Aktion“ gemacht habe, bin ich überzeugt: Wenn Steeger Menschen noch bessere Gelegenheiten zur Hilfe hätten, sie würden weiß Gott was alles Positives unternehmen! 

